
Die Nürnberger Sozialdemokratie feierte
2016 ihr 150-jähriges Bestehen, und
auch für die SPD-nahe Organisation
„Die Falken“ stand ein Jubiläum an:
70 Jahre ist es her, dass sich der
Jugendverband in Nürnberg nach der
Nazi-Diktatur neu gründete.

Auf einer Jugendkonferenz der SPD
beschlossen die Genossen im Jahr
1946, die „Sozialistische Jugend
Deutschlands – Die Falken“ als unab-
hängigen Jugendverband wieder auf-
zubauen. Man knüpfte damit an die
Selbstorganisation von Arbeiterkin-
dern in der Weimarer Republik an.
Auch sieben Jahrzehnte später ist
Selbstorganisation ein wichtiges
Stichwort für die Verbandsaktivitä-
ten, wie Marie Stroheker, Vorsitzende
der Nürnberger Falken, berichtet. So
heißen die Betreuer, die mit den Kin-
dern ins Zeltlager oder auf Freizeiten
fahren, zum Beispiel „Helfer“. „Wir
wollen damit deutlich machen, dass
die Kinder auf Augenhöhe sind.“

Die Falken verbinden politische Bil-
dungsarbeit mit anderen Freizeitakti-
vitäten. Die SPD-Stadträtin Claudia
Arabackyj kam genau wegen dieser
Mischung Ende der 1980er Jahre zu
dem Jugendverband. Die Jusos, also
die politische Nachwuchsorganisati-
on der SPD, seien ihr „zu verkopft“
gewesen. „Das erinnerte mich mit den
ganzen Arbeitskreisen zu sehr an die
Schule. Bei den Falken dagegen gab es
beispielsweise in der sogenannten
Winterschule drei Tage
Seminar, dann eine or-
dentliche Silvesterfeier
und anschließend noch
ein Volleyballturnier“,
erzählt Arabackyj. Die
Winterschule der bayeri-
schen Falken, die in
einem Jugendheim in
Finsterau stattfindet,
gibt es heute noch –
wenn auch nicht mehr
mit 150 Teilnehmern
wie zu Arabackyjs Zeit.
Wie alle Verbände ha-
ben auch die Falken
Nachwuchssorgen.

Was die heute 44-jäh-
rige Arabackyj, die bis 2005 acht Jah-
re lang Chefin des bayerischen Falken-
Landesverbands war, bedauert – denn
die Vorsitzende des Jugendhilfeaus-
schusses des Stadtrats hält Jugendver-
bandsarbeit für enorm bedeutsam.
„Was man da mitbekommt, ist unbe-
zahlbar.“ Es habe sie fasziniert, wie
die Falken den Solidaritätsgedanken

lebten und an vermeintlichen Gewiss-
heiten rüttelten: „Warum muss ein
Arzt mehr verdienen als eine Kranken-
schwester? Solche Fragen habe ich
mir da zum ersten Mal gestellt“, er-
zählt Arabackyj, die erst mit 16 zu
dem Verband stieß, also vergleichswei-

se spät. Dann aber fing
sie schnell Feuer, war
bei 16 Zeltlagern dabei.
„Man denkt schon mit
Wehmut zurück.“ Viele
ihrer besten Freunde
kenne sie aus jenen Jah-
ren, sagt Arabackyj.

Und die heutigen
Nürnberger Falken? Für
die Jugendlichen gibt es
wöchentlich einen offe-
nen Treff im Falken-
turm (Frauentormauer
3). Die Kinder fahren
traditionell im Herbst
für ein verlängertes
Wochenende nach Fins-

terau, wo es heuer Stroheker zufolge
um die Frage ging: „Wir machen die
Welt, wie sie uns gefällt.“ Die Kinder
hätten dort ihre Anliegen formuliert,
etwa Städte ohne Autos, dafür mit
viel Spielplätzen. Zudem gibt es das
zweiwöchige Sommerzeltlager für
Kinder und Jugendliche sowie Bil-
dungsveranstaltungen, in denen es um

Themen wie Rassismus oder Religions-
kritik geht. Bei der Fußball-Europa-
meisterschaft baten die Falken die
Deutschland-Fans an einem Stand in
der Innenstadt, sich abzuschminken –
denn der Verband wehrt sich gegen
deutschtümelnde Tendenzen, auch
wenn diese im Gewand des Party-
Nationalismus scheinbar harmlos
daherkommen.

Die im Oktober als Nürnberger Vor-
sitzende wiedergewählte Stroheker
reizt an der Falken-Arbeit der pädago-
gische Ansatz und dass es dort weni-
ger um tagespolitische Dinge, sondern
eher um die große Frage geht, wie eine
bessere Gesellschaft aussehen kann.
„Ich bin in keiner Partei, würde das
aber nicht für alle Zeit ausschließen.“
Arabackyj, die schon längst Falke
war, als sie 1995 der SPD beitrat,
räumt ein, dass die Bande zwischen
Partei und Jugendverband viel locke-
rer geworden sind. „Die Agenda 2010
hat für Brüche gesorgt.“ Allerdings
haben zwei wichtige Genossen reich-
lich Falken-Erfahrung: Oberbürger-
meister Ulrich Maly und Sozialrefe-
rent Reiner Prölß.

Arabackyj jedenfalls möchte ihre
Falken-Jahre nicht missen. „Es war
schön, in der Gruppe etwas zu bewe-
gen.“ In Jugendverbänden lerne man,
dass nicht nur der Ellenbogen zählt.

Von Julia Vogl

Dass sie richtig gut kochen kann, hat
Renate Höfler nicht nur bei der
Landfrauenküche im Bayerischen
Fernsehen bewiesen. Auch der NZ
hat sie schon das eine oder andere
Rezept verraten – und weil die immer
gelingen, hat die Lokalredaktion auch
nach Höflers Silvestermenü gefragt.
Bei der Kreisbäuerin im
Knoblauchsland gibt es Rindertatar,
Grießnockensuppe und Kalbsfilet.
Und: Herrlich vorbereiten kann man
das Menü auch noch.

Als Vorspeise gibt es bei Renate Höf-
ler heuer Rindertatar. „Das ist eine
köstliche Vorspeise für einen langen
Abend“, sagt sie. Und kompliziert ist
das Tatar auch nicht. Man muss ein-
fach nur zwei Sardellenfilets, einen
Esslöffel Kapern, eine Gewürzgurke
und eine Zwiebel fein hacken. Die
gehackte Zwiebel einige Sekunden in
kochenden Wasser blanchieren und
abkühlen lassen, damit sie feiner
schmeckt. Die Zutaten werden zusam-
men mit etwas Senf und zwei Eigel-
ben unter 300 Gramm Rindertatar
gemischt und mit Zucker, Paprikapul-
ver, Salz und Pfeffer abgeschmeckt.
Schön anrichten lässt sich das fertige

Tatar auf getoastetem Brot. Beson-
ders gut gelingt das, wenn man einen
Metallring (etwa einen Plätzchenaus-
stecher oder eine Dessertform) be-
nutzt. Ein paar junge Blattsalate da-
zu, mit gekochten Eiern garnieren –
und fertig ist der erste Gang.

Als Zwischengang serviert Renate
Höfler eine Suppe – und zwar eine
ganz klassische: Grießnockensuppe.
Die Nocken lassen sich schließlich
ebenfalls gut vorbereiten und müssen
am Abend nur noch in der Brühe
gewärmt werden. Renate Höfler
nimmt für die Nocken einen Viertel-

liter Milch. Die kocht sie zusammen
mit 50 Gramm Butter auf und würzt
mit Salz und Muskatnuss. Anschlie-
ßend rührt sie 150 Gramm Hartweizen-
grieß unter die heiße Milch und redu-
ziert die Hitze. Jetzt wird der Grieß-
brei so lange gerührt, bis sich ein wei-
ßer Film auf dem Topfboden bildet.
Wenn die Masse etwas abgekühlt ist,
werden zwei Eigelb untergerührt. Die
Nocken werden mit einem Kaffeelöffel
gestochen – Tipp: Wenn man den Löf-
fel in kaltes Wasser taucht, bleibt die

Masse nicht kleben.
Anschließend wer-
den die Nocken für
etwa fünf Minuten
in leicht siedendem
Wasser gegart. Fer-
tig sind sie, wenn
sie an der Wasser-
oberfläche schwim-
men. Anschließend
mit einer Schaum-
kelle herausheben
und gut abtropfen
lassen. Am Abend

werden sie in fertiger Rinder- oder
Gemüsebrühe (man braucht etwa
einen Liter) wieder erwärmt.

Nach einer kurzen Pause folgt der
Hauptgang: ein im Ganzen gebratenes
Kalbsfilet (etwa 700 Gramm). Das
wird mit Salz und Pfeffer gewürzt
und in Butterfett rundherum angebra-
ten. Anschließend kommt es auf dem
Gitter in den auf 80 Grad vorgeheiz-
ten Ofen und wird dort rosa gegart.
Nun darf es für eine Stunde ohne Hit-
ze im Ofen ruhen. Am Silvesterabend
muss man das Fleisch nur erwärmen
(Mikrowelle). In Scheiben geschnitten
wird es erst zum Anrichten. Renate
Höfler empfiehlt zum Kalbsfilet eine
Egerlingsoße, die man einfach aus
dem Fleischfond, Pilzen, Kalbsbrühe
und Sahne zubereiten kann. „Wer
sich nicht so viel Arbeit machen möch-
te, kann auch nur Kräuterbutter und
Kartoffelgratin zum Fleisch servie-
ren“, so Höfler. Sonstige Beilagen?
„Ich liebe glasierte Karotten und
Nudeln dazu“, so die Kreisbäuerin.

m Alle Rezepte sind für jeweils vier
Portionen gerechnet

Claudia Arabackyj

Hübsch angerichtetes Rindertatar, zartrosa gebratenes Kalbsfilet und dazwischen noch ein Suppenklassiker – und das Beste
daran: Der Koch muss nicht den ganzen Abend in der Küche verbringen.  Fotos: Renate Höfler

Renate Höfler

Die Falken-Vorsitzende Marie Strohecker im Kanitz-Haus in Muggenhof. Dort finden
jährlich die Wüstentage der Falken statt. Eine Woche lang leben die Jugendlichen in
einer selbst organisierten Wohngemeinschaft zusammen. Foto: Roland Fengler

Der Jugendverband „Die Falken“ ist 70 Jahre alt

Solidarität statt Ellenbogen
Seit nunmehr 25 Jahren gilt die
Kinderrechtskonvention (KRK) in
Deutschland. Der von fast allen Staaten
der Erde geschlossene Vertrag
formuliert die Rechte des Kindes. Dazu
zählt das Recht auf Kontakt und
persönliche Beziehung zu den Eltern.
Damit ist es nicht weit her, wenn ein
Elternteil inhaftiert ist.

Kinderrechte, Recht auf Kontakt zu
den Eltern: Davon kann Anna (alle
Betroffenennamen geändert) derzeit
nur träumen. Sie darf ihren Vater seit
acht Monaten weder sehen noch spre-
chen. Er sitzt bis zur Gerichtsverhand-
lung in Untersuchungshaft. Dort sind
sowohl Besuche als auch Telefonate
untersagt. Den Grund versteht die
15-Jährige nicht so recht. Sie sucht
nach Worten. Verdunkelungsgefahr?
„Ja, so was – Verdunkelungsgefahr.“

Anna und ihr Vater halten schrift-
lich Kontakt. Bis ein Brief die Kontrol-
len des Justizapparates durchlaufen
hat und beim Empfänger landet,
gehen allerdings Wochen ins Land.
Da kann viel passiert und vieles inzwi-
schen längst überholt sein. „Ich weiß
nicht, wie es Papa gerade geht und wo
er ist und wie es dort aussieht“, klagt
Anna. „Aber er ist trotzdem immer
bei mir – in meinem Kopf.“

Anna zeigt kaum eine Regung. Nur
manchmal presst sie die Lippen kurz
zusammen. Sie hat sich im Griff. Sie
hat gelernt, ihre Zunge zu hüten, ihre
Gefühle nicht zu zeigen. „Ich möchte
mit niemandem darüber reden außer
mit meiner Therapeutin.“ Enttäuscht
ist Anna von Verwandten und ver-
meintlichen Freunden, die sich von
der Familie abgewandt haben. Ihre
Mitschüler und Lehrer ahnen nichts.
„Wenn sie wüssten, dass mein Vater
im Gefängnis ist, würden sie mich
sicher verachten.“

In Julianes Kindergarten sind alle
informiert, Erzieherinnen, Kinder,
Eltern. Die Dreijährige plappert denn
auch munter über ihre Mutter im
Gefängnis. Einmal im Monat darf die
Kleine sie besuchen, begleitet von
einer Mitarbeiterin des Vereins „Treff-
punkt Nürnberg“. Das Kind passiere
mittlerweile routiniert die Torwache
und die Durchleuchtungsschranke,
berichtet Christel Brendle von der
Beratungsstelle für Angehörige von
Inhaftierten. Im Besucherraum, einem
Anwaltszimmer der JVA, klebt das
Mädchen während der einen Stunde
regelrecht an seiner Mutter, sagt

Brendle. „Körperkontakt speziell mit
der Mutter ist für kleine Kinder un-
wahrscheinlich wichtig.“ Juliane ha-
be Glück, dass ihre Mutter nicht we-
gen eines Drogendeliktes einsitze.

Anders der einjährige Nils. Er sei
von seiner Mutter durch eine Scheibe
getrennt. Die knutsche er ab und
drücke seine Hände dort dagegen, wo
die seiner Mutter auflägen, berichtet
Brendle. Auch Tische sind Barrieren.
Als ein Kleinkind unten durch gekrab-
belt sei, habe das Wachpersonal den
Besuch abrupt beendet. Sie versteht
das Sicherheitsdenken der JVA. Um
es mit den Bedürfnissen der Kinder
unter einen Hut zu bringen, schlägt
Brendle vor, Inhaftierte, die damit ein-
verstanden sind, nach Besuchen einer
Ganzkörperkontrolle zu unterziehen.

Das Leben wird
durcheinandergewirbelt

Wie Anna, Juliane und Nils geht es
etwa 100000 Jungen und Mädchen in
Deutschland. Die Inhaftierung ihrer
Eltern oder eines Elternteils wirbelt
ihr Leben durcheinander. „Es ist
nichts mehr wie es einmal war“, sagt
Anna. „Wir mussten Fahrzeuge ver-
kaufen, und alles ist viel schwerer ge-
worden.“ Sie und ihre Mutter hätten
sich alleingelassen gefühlt. Außer den
Großeltern sei niemand für sie da ge-
wesen. Anna hat sich mit eiserner Dis-
ziplin in der Schule wieder gefangen
und schreibt gute Noten „damit Papa
auf mich stolz sein kann“. Andere Kin-
der reagieren mit Aggression, Rück-
zug oder anderen Auffälligkeiten.

Der Verein Treffpunkt hat für Poli-
zei und andere Berufsgruppen, die mit
Kindern Inhaftierter zu tun haben,
einen Leitfaden zum Umgang aufge-
legt. Anna musste miterleben, wie die
Polizei die Haustür eintrat und die
Wohnung stürmte. „Anstatt mich zu
beruhigen, schürte einer der Polizis-
ten meine Angst noch mehr, indem er
drohte, dass mein Vater fünf bis sechs
Jahre in Haft komme.“ Dazu sagt
Brendle, dass die Polizei meist durch-
aus behutsam vorgehe.

Was empfindet das Kind gegenüber
dem Mann, der seiner Familie die Sup-
pe womöglich eingebrockt hat? Wenn
er etwas Schlimmes getan habe, müs-
se er natürlich dafür bestraft werden,
findet Anna. „Aber jeder kann mal
einen Fehler machen, und er ist mein
Papa, und wir haben uns lieb.“
 Uschi Aßfalg

kulinarisch

Verein „Treffpunkt Nürnberg“ bietet Hilfe

Wenn Eltern inhaftiert
werden, bleiben Kinder allein

Das gibt es bei Kreisbäuerin Renate Höfler

Ein Menü, das an Silvester wenig Arbeit macht
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